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a k t u e l l

Auch Jahre nach der mittlerweile 
berühmten Konferenz der euro-
päischen Bildungsminister, die 
1999 in Bologna stattfand, halten 
die Folgen der dort beschlossenen 
Reformen die deutschen Hoch-
schulen in Atem. In der Physik ist 
die Umstellung auf das gestufte 
System von Bachelor- und Mas-
terabschlüssen inzwischen zwar 
nahezu abgeschlossen, wobei sich 
die Fachbereiche fast vollständig 
an den 2005 von der Konferenz 
der Fachbereiche Physik (KFP) 
beschlossenen Empfehlungen ori-
entiert haben. Die Erfahrungen der 
Fachbereiche haben aber gezeigt, 
dass es an den Universitäten nach 
wie vor Informations- und Abstim-
mungsbedarf gibt, wenn es darum 
geht, die Studiengänge weiterzuent-
wickeln und wie vorgeschrieben zu 
akkreditieren. Daher hat eine von 
der KFP eingesetzte Arbeitsgruppe 
eine Handreichung „Zur Konzep-
tion von Bachelor- und Master-
Studiengängen in der Physik“ 
entworfen.#) Unter der Leitung von 
Gerd Ulrich Nienhaus, KFP-Spre-
cher und DPG-Vorstandsmitglied 
für Bildung und wissenschaft lichen 
Nachwuchs, haben die Vertreter der 
Fachbereiche bei der letzten KFP-
Versammlung Anfang November 
im Magnus-Haus in Berlin dieses 
Papier ausführlich diskutiert und 
beschlossen. 

Durch gesetzliche Vorgaben 
der Kultusministerkonferenz sind 
die Fachbereiche verpflichtet, die 
Ziele und die zu erwerbenden 
Kompetenzen von Lehrveranstal-
tungen in sog. Modulhandbüchern 
festzuhalten. Über deren grund-
sätzlichen Sinn entspann sich 
bei der KFP-Sitzung eine längere 
Diskussion, die in der Aussage 
kulminierte, ihr einziger Zweck 
sei, „die Akkreditierung mög-
lichst geräuschlos zu überstehen“. 
Dahinter steht der Vorwurf, die 
Handbücher seien Selbstzweck und 
würden den enormen Zeitaufwand 
für ihre Erstellung nicht rechtfer-
tigen. Dies konnte René Matzdorf, 

Vorsitzender des Fachausschusses 
Physik der Akkreditierungsagentur 
ASIIN und Ko-Autor des KFP-
Papiers, nicht nachvollziehen: „Die 
Handbücher werden für die Stu-
dierenden geschrieben, damit diese 
eine transparente Darstellung des 
Studiengangs erhalten.“ Allerdings 
hätten sich die Fachbereiche oft 
schwer getan, „treffende Formulie-
rungen“ zu finden. „Daher enthält 
die Handreichung Beispiele, wie 
diese aussehen können“, sagt Matz-
dorf. So nennt das Papier z. B. für 
Absolventen eines Masterstudiums 
als übergeordnete Stu-
dienziele, sich in ein 
beliebiges technisch-
wissenschaftliches 
Spezialgebiet einar-
beiten zu können, 
oder das erworbene 
Durchhaltevermögen, 
um bei Projekten auch 
trotz Fehlschlägen 
oder unerwarteten 
Schwierigkeiten zum 
Ziel zu kommen. Die 
Erfahrung zeigt, dass 
gerade diese Fähig-
keiten viel stärker als spezifische 
Fachkenntnisse für die vielfältigen 
Berufsmöglichkeiten von Physikab-
solventen entscheidend sind. Diese 
und andere Studienziele können 
Studierende erreichen, indem sie in 
unterschiedlichen Veranstaltungs-
formen eine Vielzahl von Kom-
petenzen erwerben. Die Handrei-
chung listet insgesamt 16 Gruppen 
von Lernergebnissen auf, erläutert 
dazu didaktische Methoden wie 
Vorlesungen, Übungen oder Prak-
tika und nennt geeignete Prüfungs-
formen. Fünf Beispielcurricula für 
Bachelor-Studiengänge runden das 
32-seitige Papier ab. „Wir wollen 
den Fachbereichen ein Werkzeug 
an die Hand geben, das ihnen die 
Konzeption Bologna-konformer 
Physik-Studiengänge erleichtern 
kann“, fasst Gerd Ulrich Nienhaus 
die Intention der Handreichung 
zusammen. 
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#) Das Papier ist unter 
www.kfp-physik.de/
dokument/ zu finden.
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die jungen Physiker jedoch, dass im 
Rahmen des Bachelors auch Raum 
für ein verpflichtendes, nichtphy-
sikalisches Nebenfach geschaffen 
werden sollte. Ebenso sollten auch 
Qualifikationen wie Programmier-
sprachen oder wissenschaftliches 
Präsentieren in die für einen Bache-
lor erforderlichen Punkte (Credit 
Points) einfließen. „Ein wichtiges 
Ergebnis ist, dass die Studierenden 
sich besonders für Ausslandsse-
mester und Praktika aussprechen. 
Daher sollte man Regelungen 
finden, die es stärker als bisher 
ermöglichen, die dort erbrachten 
Leistungen einzubringen“, sagt Ul-
rike Ritzmann von der ZaPF. Das 
solle die Mobilität der Studierenden 
innerhalb Europas ohne Zeitverlust 
voranbringen, eines der zentralen 
Ziele der Bologna-Reform.3)

In Bezug auf den Charakter 
des Bachelor als berufsqualifizie-
renden Abschluss fällt das Votum 
der Studierenden deutlich aus. Für 
den größten Teil der Befragten ist 
dies nicht der Fall (abb.). Auch der 
Wunsch nach einem einstufigen 
Physik-Studium analog zum abge-
schafften Diplom ist ausgeprägt.

Doch wie sieht es mit der Ak-
zeptanz der Bachelor-Absolventen 
auf dem Arbeitsmarkt aus? Das 
hat eine Studie des Instituts für 
Managementkompetenz an der 
Universität des Saarlandes fä-
cherübergreifend unter die Lupe 
genommen.4) Die Autoren der Stu-
die werteten die Stellenangebote 
derjenigen 15 Unternehmen aus, 
die sich 2004 als erste in der Erklä-
rung „Bachelor Welcome“ für eine 
Akzeptanz des neuen Abschlusses 
stark gemacht hatten.5) Das Ergeb-
nis ist ernüchternd: Von den 743 
Stellen für Bachelorabsolventen 
ohne Berufserfahrung boten gerade 
einmal 5 Prozent den direkten Ein-
stieg in einen Job, 86 Prozent waren 
Praktika, 9 Prozent Trainee-Stellen. 
Damit laufe die „Generation Bache-
lor“ Gefahr, zur „Generation Prak-
tikum“ zu werden. Für Studierende 
der Physik besteht diese Gefahr 
jedoch kaum, da diese ihr Studium 
in aller Regel mit einem Master ab-
schließen.
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